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"Menschen mit Behinderung sollen gleichberechtigt an der Gesellschaft teilhaben 
können." - "Inklusion heißt, dass alle mit dabei sind!"
Die UN-Behindertenrechtskonvention, die seit 2009 in Deutschland in Kraft getreten ist, 
beschreibt v.a. im Artikel 19 "Unabhängige Lebensführung und Einbeziehung in die 
Gemeinschaft" sehr deutlich die Rechte von Menschen mit Behinderung. Auch das 
Bundesbehindertengleichstellungsgesetz, seit 2002, regelt  Barrierefreiheit, Kommunikation, 
Information und vieles mehr. Die Umsetzung dieser Gesetze und Regelungen gehen 
allerdings nur sehr langsam voran. Gründe dafür gibt es viele. Inklusion heißt vereinen und 
vereinen heißt teilen. Das gilt in erster Linie für diverse Etats, die nicht nur geteilt oder um-
verteilt, sondern auch aufgestockt werden müssen. Die Forderungen sind groß, aber 
unumgänglich. In vielen Gremien auf Bundes-, Landes- und kommunaler Ebenen wird daran 
gearbeitet, Inklusion umzusetzen. Bundesweit zeigen zahlreiche Projekte in 
unterschiedlichen Bereichen, wie Inklusion erfolgreich umgesetzt werden kann. Besonders 
zu erwähnen sind die Entwicklungen im schulischen Bereich, wo inzwischen vielerorts in 
Außenklassen, Gemeinschaftsschulen oder inklusiven Klassen und Schulen gemeinsam mit 
unterschiedlichen Lernzielen gelernt wird. Arbeitsplätze auf dem 1. Arbeitsmarkt, individuelle 
Wohn- und Assistenzangebote in der Gemeinde, Teilhabe an allen Freizeitangeboten und 
Veranstaltungen sind das Ziel. Das bedeutet gesellschaftliche Veränderungen auf allen 
Ebenen. Dies ist auch notwendig, denn Inklusion ist fester Bestandteil einer demokratischen 
Gesellschaft, die Minderheiten nicht ausschließt.

Das obere Ermstal mit Dettingen und Bad Urach ist seit Langem geprägt durch eine Vielzahl 
von Wohngruppen und Arbeitsplätzen für Menschen mit Behinderungen. In Metzingen selbst  
ist erst im Jahre 2005 das WIM-Haus für 12 Menschen mit einer geistigen Behinderung als 
Wohnangebot entstanden. Die Kinder mit Behinderungen aus Metzingen gingen und gehen 
noch in weit entfernte Schulen in Münsingen. Die Wohngruppen und Arbeitsplätze für 
Menschen mit Behinderungen in der näheren Umgebung sind in Dettingen, Bad Urach oder 
Reutlingen. In den letzten Jahren gab es diverse Veränderungen: Einzelne Außenklassen an 
Regelschulen in der Umgebung ersparten einigen Kindern den langen Anfahrtsweg zur 
Schule. Das WIM-Haus, zentral in der Gemeinde, machte mehr Teilhabe möglich. Teilhabe 
bedeutet: Selbständigkeit und Selbstverantwortung. Dies bedarf allerdings nicht nur der 
Anstrengung des Menschen mit Behinderung, sich seiner Umwelt anzupassen, sondern auch 
ein Entgegenkommen der gesellschaftlichen Bedingungen. Barrierefreiheit heißt u.a. 
öffentliche Räume betreten können, mobil sein, an Veranstaltungen teilnehmen können. Da 
besteht noch viel Handlungsbedarf.

Wieviel Begleitung und Assistenz ein Mensch braucht, hängt davon ab, wieviel "Barrieren" er 
zu überwinden hat und wieviel Akzeptanz und Unterstützung er von seinen Mitmenschen 
bekommt. Die Erfahrungen der letzten vier Jahre haben gezeigt, dass die allgemeine
Akzeptanz zunehmend in die Bereitschaft zu Kontakt und Unterstützung übergeht. Oft reichte 
ein Gespräch, ein kleiner Anstoß aus, um vereinzelt auftretende Unsicherheiten zu beheben. 
Intensivere Begegnungen waren allerdings nur durch professionell angeleitete und begleitete 
Projekte zustande gekommen.

Die Beratungsstelle und ihre Aufgaben

Ausgehend von der UN-Behindertenrechtskonvention, hier besonders von Artikel 19 
"Unabhängige Lebensführung und Einbeziehung in die Gemeinschaft", entwickelten und 
verwirklichten der Verein "WIM - Wohnen für Menschen mit Behinderungen in Metzingen 
e.V." und die BruderhausDiakonie das Konzept für eine Beratungsstelle, die die Menschen 
mit Behinderung in Metzingen auf ihrem Weg zu einer gleichberechtigten Teilhabe im 
Gemeinwesen berät und begleitet.
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Das Angebot der Beratungsstelle sollte Metzinger Bürgerinnen und Bürger ebenso offen 
stehen wie Institutionen im Gemeinwesen, insbesondere Kommunalverwaltung, Vereine und 
Kirchen.

1. Beratung - Zielgruppen

1.1 Bürgerinnen und Bürger der Stadt Metzingen und Umgebung, die das
Miteinander von Menschen mit und ohne Behinderung fördern und gestalten 
wollen

Zahlreiche Anfragen nach Beratung und Unterstützung kamen von Bürgerinnen und Bürgern, 
die beruflich mit Menschen mit Behinderung zu tun haben. Kommunale Stellen nutzten die 
Möglichkeit, Anfragen weiter zu leiten. Auch ehrenamtlich Tätige aus unterschiedlichen 
Bereichen, sowie Bürger aus dem sozialen Umfeld von Menschen mit Behinderung wandten 
sich mit ihren Fragen an die Beratungsstelle.
Ferner gab es Anfragen von Bürgern, die sich beruflich verändern oder in Teilzeit wieder 
einsteigen und inklusiv arbeiten wollen, z.B. als Schulbegleitung.

Diese häufigen Anfragen zeigen, dass viele Bürgerinnen und Bürger daran interessiert 
sind, mit Menschen mit Behinderung in Kontakt zu treten bzw. die Kontakte zu 
verbessern. Manchmal ist es aus beruflichen Gründen notwendig, manchmal 
persönlich erwünscht. Das Interesse an Teilzeitarbeit z.B. als Inklusionsassistent ist 
vorhanden und könnte bei entsprechenden Konditionen ausgebaut werden.

1.2 Menschen mit Behinderung jeden Alters, ihre Angehörigen und Freunde in den 
Bereichen Wohnen, Tagesstruktur und Freizeit

Beratung über Rechte und Möglichkeiten nach SGB IX, XI und XII, Antragsverfahren im 
Rahmen der Eingliederungshilfe, der Pflege- und Familienkasse war Inhalt vieler Gespräche. 
Besonderes Interesse galt auch dem Persönlichen Budget, der Grundsicherung, den 
Leistungen der Pflegekassen und den gesetzlichen Betreuungen. Darüber hinaus wurden 
Fragen aller Art zum Thema Behinderung gestellt. Menschen mit ganz unterschiedlichen 
Behinderungen baten um Rat und Unterstützung bei Alltagsproblemen, vom einmaligen 
Telefonkontakt bis zu regelmäßigen Gesprächen und Begleitung über den gesamten 
Zeitraum.

Viele Beratungsgespräche wären nicht notwendig, wenn die Sozialgesetzgebung 
verständlicher geregelt, die Anfragen verständlich beantwortet und die Anträge 
zeitnah zum Wohle des Menschen mit Behinderung und seiner Familie bearbeitet 
würden. Der von Vielen beschriebene jahrelange Kampf mit den Behörden, der Zeit, 
Geld und Nerven raubt, belastet Familien unnötig zusätzlich.

Längerfristige Einzelbegleitungen zu regelmäßigen Terminen, z.B. Sportveranstaltungen, 
vereinzelten kulturellen Veranstaltungen oder privaten Terminen wurden individuell 
vereinbart. Ziel war die Möglichkeit zur Teilhabe, aber auch Training zur Selbständigkeit.

1.2.1 Thema Wohnen

Großen Informationsbedarf gab es zu dem Thema "Wohnen". Eltern und Angehörige setzen 
sich schon frühzeitig mit der Fragestellung auseinander, wann für ihr Kind der richtige 
Zeitpunkt sein könnte, aus dem Elternhaus auszuziehen und welche Wohn- und 
Betreuungsform dann in Frage kommt: 
• Welche Angebote gibt es in Metzingen und was ist geplant? 
• Wäre eine inklusive Wohnform denkbar? 
• Gibt es Alternativen zur klassisch stationären Wohnform auch für Menschen mit einem 

höheren Assistenzbedarf?
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• Gibt es Möglichkeiten für eine Kurzzeitunterbringung von autistischen oder 
schwermehrfachbehinderten Kindern oder nur für Erwachsene? 

• Wo gibt es diese Plätze und wie werden sie beantragt?
• Wo gibt es kurzfristig Unterstützung für erkrankte alleinerziehende Mütter? 
• Was heißt "ambulante Betreuung"? 
• Wieviel Assistenz ist dort möglich?
• Was sind Integrative Wohngruppen? 
• Können solche Wohngruppen auch von Eltern organisiert werden oder braucht es die 

Anbindung an eine Behinderteneinrichtung?

Besonderer Schwerpunkt galt auch der Frage, wie die Vorbereitung auf einen späteren 
Auszug aussehen könnte. Selbständigkeit, Ablösung von den Eltern, eigene 
Freizeitgestaltung, eigener Freundeskreis, Beziehungen, Sexualität, Umgang mit Geld, 
haushaltspraktische Fähigkeiten waren Inhalt vieler Beratungsgespräche. 
Langzeitberatungen über den gesamten Zeitraum fanden in Familien statt, die die Betreuung 
in der Familie belassen wollen und externe Unterstützung brauchen.

1.2.2 Thema "Tagesstruktur" 

Im Rahmen des Persönlichen Budgets sind viele Eltern auf der Suche nach Unterstützung 
bei der Budgetverwaltung, nach Angeboten und Assistenten.

Besondere Unterstützung brauchen berufstätige Eltern, v.a. Alleinerziehende, während der 
Ferienzeiten. Auch Krankheiten, Klinik- und Kuraufenthalte oder einfach mal eine Auszeit, 
können zum Problem werden.

1.2.3 Thema Kita und Schule

Die Kitas in Metzingen arbeiten schon weitgehend inklusiv und machen gute Erfahrungen. 
Der Eintritt in die Schule und die damit verbundene Entscheidung der richtigen Schulwahl 
wird für viele Eltern zur besonderen Herausforderung. Eltern haben durch die fortschreitende 
Umsetzung von Inklusion Wahlmöglichkeiten, die eine gründliche Information und Beratung 
notwendig machen.

Der Übergang von der Schule zum Berufsleben ist ein wichtiger Einschnitt im Leben, der 
gut vorbereitet und begleitet werden muss. Die abgebenden Förder- und Sonderschulen 
legen mit diversen Praktika und einer Bildungsempfehlung den Grundstein für 
Entscheidungen. Der "klassische Weg" führt Menschen mit Behinderungen zuerst wieder in 
verschiedene Sondereinrichtungen. Das sind Werkstätten für Menschen mit Behinderung 
(WfbM), die eine große Anzahl sehr unterschiedlicher Arbeitsplätze zur Verfügung stellen. 
Und das sind Förder- und Betreuungsgruppen, die eine intensivere und sehr individuelle 
Begleitung für Menschen mit Behinderungen anbieten, die nicht "leistungsfähig" sind. Von 
diesem Weg abzuweichen ist derzeit noch sehr schwierig, da es sehr wenige Angebote auf 
dem 1. Arbeitmarkt gibt.

Spätere Maßnahme- oder Arbeitsplatzwechsel oder der mögliche Schritt auf den 1. 
Arbeitsmarkt - ein betriebsinterner Arbeitsplatz, werden oft nach gründlicher Information in 
der Familie mitentschieden. Hier besteht großer Beratungsbedarf.

1.2.3 Thema Freizeitgestaltung

Der Bereich "Freizeitgestaltung" wird aktuell besonders durch die Inklusion bestimmt. 
Teilhabe an der Gesellschaft heißt Teilnahme an öffentlichen Freizeitangeboten. Beratung 
und Begleitung sind sowohl bei den Teilnehmern als auch bei den Anbietern, zumindest für 
den Anfang, notwendig. Wichtig auch hier die große Nachfrage nach Begleitern im Rahmen 
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des Persönlichen Budgets, nach Inklusionsassistenten als Berater und Unterstützer für 
Anbieter und Begleiter für die Nutzer der Angebote. 

Neue, inklusive Freizeitangebote brauchen doppelte Beratung und Betreuung. 
Informationen über das Angebot müssen die Familien erreichen. Unsicherheit und 
Ängste bei den Eltern behinderter Kinder müssen abgebaut werden. Die zentrale 
Frage: "Wie wird mein Kind dort betreut?", muss zusammen mit dem Anbieter geklärt 
werden. Unsicherheiten bei der Betreuung eines Kindes oder Jugendlichen mit 
Behinderung beim Anbieter müssen ebenso im Vorfeld bearbeitet werden. 
Gesprächsangebote für ehrenamtliche Mitarbeiter und eine "Check-Liste", erstellt im 
gemeinsamen Gespräch mit den Eltern, waren sehr hilfreich. 

Im März 2015 wird ein Workshop zum Thema: "Inklusive Freizeitangebote für Kinder 
mit und ohne Behinderung" für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Vereinen, 
Kirchengemeinden und beim Sommerferienprogramm angeboten.

Die Teilnahme von erwachsenen Menschen mit Behinderung an inklusiven Angeboten wirft 
andere Fragen auf, z.B. die Frage nach einem Fahrdienst. Auch Kontakte sind wichtig, oft 
wichtiger als das Angebot selbst. Einen Freund finden, akzeptiert werden, dazu gehören, 
Spaß haben, selbst auch etwas beitragen, vielleicht eine kleine Aufgabe übernehmen. Wer
vom Verein ist mein Ansprechpartner? Das sind die Kriterien für die längerfristige Teilnahme 
und Teilhabe an inklusiven Angeboten oder Mitarbeit in einem Verein. Bei Menschen mit 
einer Körperbehinderung ist Barrierefreiheit eine weitere Voraussetzung.

1.2.4 Vernetzung der Angehörigen/Elternstammtische

In der Zeit zwischen März 2011 und Februar 2015 fanden 20 Elternstammtische statt. Neben 
der Möglichkeit zum Austausch zwischen Eltern und Angehörigen von jungen Menschen mit 
unterschiedlichen Behinderungen gab es die Möglichkeit zur Information und Diskussion. Zu 
den gewünschten Themen wurden häufig auch Referenten eingeladen. Dem Thema
"Wohnen" wurden fünf Abende gewidmet, vier davon mit Referenten. Zwei Abende der 
"Gesetzlichen Betreuung". Auch hier wurde eine Referentin eingeladen, die die vielen Fragen 
der Eltern allgemein und spezifisch beantwortete. Großes Interesse fand der Abend zum 
Thema: "Persönliches Budget", zu dem zwei Mitarbeiter des Landratsamtes Reutlingen 
geladen waren. 

Auf Grund der unterschiedlichen Themen kamen an diesen Abenden auch immer wieder 
neue Teilnehmer dazu. Auch Menschen mit Behinderung begleiteten ihre Eltern, um bei den 
sie betreffenden Themen mit zu sprechen.

An diesen Abenden wurde auch über die aktuelle Arbeit der Beratungsstelle, des WIM-
Vereins, über laufende Projekte, Veranstaltungstermine, Möglichkeiten zur Teilnahme und 
neueste Entwicklungen zum Thema Inklusion informiert. Eltern machten Themenvorschläge 
für die nächsten Termine, die nach gründlicher Vorbereitung, umgesetzt wurden. Durch die 
Kontakte bei den Elternstammtischen wurde bei einigen Interesse an der Mitarbeit bei 
Freizeitangeboten oder im WIM-Verein geweckt.

Dieses Angebot, das oft sehr zahlreich angenommen wurde, zeigte deutlich, dass bei 
den Eltern großes Interesse besteht, sich über die Themen Wohnen, Arbeit, Freizeit, 
Schule, Sexualität, gesetzl. Betreuung, Persönliches Budget, Grundsicherung, 
Kurzzeitplätze und Freizeitbetreuung zu informieren und sich mit anderen Eltern 
auszutauschen. Ein Grund ist sicherlich die gestiegene Vielfalt an Möglichkeiten, die 
wir begrüßen, aber auch die damit verbundene Auseinandersetzung mit der zu 
treffenden Entscheidung, die, soweit wie möglich, zusammen mit den Betroffenen 
gefällt wird. Auch die bereits beschriebene Mühsal im Umgang mit den Behörden, die 
Eltern dazu zwingt, sich gut zu informieren, trug dazu bei, dass Eltern dieses Angebot 
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gern nutzten, um sich auszutauschen. Einige Eltern fühlen sich durch ihr behindertes 
Kind gesellschaftlich isoliert und suchen gezielt den Kontakt mit anderen Eltern.

2. Empowerment: MIT-Gruppe

2.1 Aufbau und Begleitung einer offenen Gruppe von Menschen mit und ohne 
Behinderung

Im Juni 2011 trafen sich im WIM-Haus zum ersten Mal Menschen mit Behinderung, um das 
neue Angebot kennen zu lernen. Neu war vor allem das Ziel dieser Gruppe: "Inklusion".
Die Gruppe traf sich 1 x im Monat. Die Teilnahme war unverbindlich. Gäste und 
"Schnupperer" waren herzlich willkommen. Leider ließ sich der ursprüngliche Plan, eine 
Gruppe mit Teilnehmern mit und ohne Behinderung zu bilden, nicht umsetzen. Nach einigen 
Monaten hatte sich eine Kerngruppe herausgebildet, die in dieser Zusammensetzung 
bestehen blieb. Diese Gruppe, Menschen mit einer Lernbehinderung im Alter zwischen 13 
und 65 Jahren, arbeitete bis März 2015 aktiv an allen hier beschriebenen Themen mit.

2.2 Aktive Umsetzung von Inklusion in allen Lebensbereichen

• Begriffsbestimmung: "Was heißt Inklusion?", "Was heißt das für mich?", UN-Konvention 
welche Rechte und Möglichkeiten gibt es?

• Identitätsfindung und Selbstständigkeit: 
o Vertreter des AK "Selbstbestimmung" in Reutlingen wurden zum Austausch 

eingeladen, Gegenbesuch in Reutlingen, Vernetzung
o Buttons wurden kreiert: KOMM MIT, MACH MIT
o Auseinandersetzung mit der Fragestellung: "Was machen Jugendliche und 

Erwachsene ohne Behinderung? Wo ist der Unterschied zu unserem Alltag? Warum? 
Was wollen und können wir ändern? Wie?

o Teilnahme an Fachtagung: "Ich weiß doch selbst, was ich will"
o Kennenlernen von verschiedenen Behinderungsarten und deren spezifische 

Probleme (insbesondere Sinnesbehinderungen)
o Persönliche Zukunftsplanung, individuell und im Gruppengespräch
o Auseinandersetzung mit der Aufgabe und Rolle von Inklusionsassistenten. Die 

Gruppenmitglieder beschrieben ihre Vorstellungen von Unterstützung.
o Thema "Wahlen": Aufbau eines "Wahllokals" zum Üben im WIM-Haus für alle 

Interessierten. "Einfach Wählen gehen" - Anleitung in leichter Sprache
o Thema "Banken": analog zum Wahllokal konnte das Ausfüllen von 

Überweisungsträgern etc. geübt werden. Besuch der Kreissparkasse.
• Thema: "Barrierefreiheit"

o Testbesuch von Eisdielen und Restaurants unter dem Gesichtspunkt: "Was hindert 
mich/uns daran, ohne Betreuung eine Eisdiele oder z.B. eine Pizzeria zu besuchen?" 
Neben Barrieren in Form von Stufen oder ähnlichem wurden andere Barrieren 
gefunden, z.B. schlecht lesbare Eis- oder Speisekarten.

o Weitere Besuche unter dem zusätzlichen Gesichtspunkt "Wie komme ich da hin?", 
"Wird mir geholfen?", "Wie sind die Toiletten?"

o Die Behindertentoiletten in Metzingen und Neuhausen wurden begutachtet. Resultat: 
Die Behinderten-Toilette im Rathaus wurde abschließbar, die am Kelternplatz wurde 
mit dem Euroschloss versehen. 

o Weitere Stadtbegehungen unter dem Gesichtspunkt der Barrierefreiheit, z.B. Kino, 
Fotos von Barrieren, Befragung von gehbehinderten Passanten (Rollator- und 
Rollifahrern)

o Überprüfung der Barrierefreiheit von VHS, Bahnhof, Rathaus, Banken
o Mitarbeit bei der Aktion "Unbehindert Miteinander": Überprüfung von Gaststätten 

auf Barrierefreiheit.
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• Projekt "EinzigARTig" (s. 3.1): Die MIT-Gruppe unterstützte das Projekt bei den 
Vernissagen und der Wanderausstellung.

• Aktionen:
o Teilnahme mit Infostand beim Diakoniefestival 
o Teilnahme am Aktionstag 5. Mai 2012 mit den Fotos der Metzinger Barrieren
o Teilnahme an der Aktion "Metzinger Bahnhof"
o Teilnahme am Jungschartag in Metzingen und Gestaltung eines Aktionsstandes mit 

Rolliparcour
o Teilnahme am 1. Metzinger Inklusionstag
o Mitgestaltung eines Gottesdienstes in Neuhausen, Vater-Unser in Gebärdensprache
o Teilnahme am Jubiläum der Stadtbücherei: Aktion zusammen mit den 

Kunsttherapeutinnen Frau Thomas und Frau Odigie. Kinder mit und ohne 
Behinderung bemalten Weinfässer. Infostand und Rolliparcour zum Informieren und 
Ausprobieren.

o Teilnahme an der Veranstaltung zum Thema "Schule und Inklusion" im Metzinger 
Kino: es wurde der Film "Bergfidel" gezeigt, anschließend fand eine 
Podiumsdiskussion statt.

o Teilnahme am Einführungstag der ehrenamtlichen Mitarbeiter des Ferientagheims 
Metzingen: Menschen mit Behinderung stellten sich vor.

o Kontakt mit der Stadtbücherei bei der Wanderausstellung des Gemeinschaftsbildes, 
und zum Thema "Leichte Sprache"

• "Leichte Sprache": 
o Das Thema beschäftigte die Gruppe bis 2015. Immer wieder wurde mit einzelnen 

Elementen z.B. Bildern, Piktogrammen, verschiedenen Texten gearbeitet. 
Wahlprogramme wurden übersetzt. Die Gruppe fand heraus, dass es eigentlich für 
jeden Einzelnen "seine eigene" "Leichte Sprache" geben müsste. 

o Kennenlernen von Internetseiten in "Leichter Sprache" 
o Kontakt mit der Presse zum Thema: "Leichte Sprache". Im August 2013 erschien eine 

Sonderseite zum Thema.

Die oben aufgeführten Aktivitäten der MIT-Gruppe können nur einen teilweisen 
Einblick über die Arbeit der Gruppe geben. In den vier Jahren ihres Bestehens haben 
sich die Mitglieder entsprechend ihrer Möglichkeiten eingebracht. Sie haben Neuland 
betreten. Sie haben einen Blick für Barrieren jeglicher Art entwickelt. Dem Erkennen 
von Barrieren folgte die Forderung nach Beseitigung. Sie haben erfahren, dass es 
auch andere Sichtweisen der Teilhabe gibt. Die Jüngeren unter ihnen fragten nach 
alternativen Arbeitsplätzen und Wohnmöglichkeiten. Sie haben gelernt, dass es auch 
für sie ganz andere Möglichkeiten gibt und sie wissen, dass sie nicht darum bitten 
müssen, sondern das Recht dazu haben. Inklusion stärkt das Selbstbewusstsein!

3. Arbeit im und mit dem Gemeinwesen

Eine zentrale Aufgabe der Beratungsstelle war es, durch Projekte gezielte Anstöße für 
inklusive Entwicklungen zu geben. Diese Projekte wurden professionell angeleitet und 
begleitet. Dabei haben sich drei Schwerpunkte ergeben, mit dem Ziel, Verbindungen zu 
schaffen zwischen den bestehenden "Regel"-Angeboten im Gemeinwesen und den 
Wünschen und Bedürfnissen von Menschen mit Behinderungen, individuell oder in der 
Gruppe.

• Förderung inklusiver Angebote in Kooperation mit den bestehenden Strukturen im 
Gemeinwesen

• Beratung und Unterstützung von Vereinen, Einrichtungen und sozialen Gruppen, die 
in ihrem Umfeld Inklusion fördern wollen.

• Beratung und Begleitung von Bürgerinnen und Bürgern, die an den Angeboten 
interessiert sind und/oder sich freiwillig sozial engagieren wollen.



9

3.1 Projekt "EinzigARTig"

Teil 1: aus Einzelwerken entstand eine große farbenfrohe Collage (s. Titelbild)

Ausgehend von dem Gedanken, dass sich Kinder mit und ohne Behinderung ohne 
Berührungsängste in der Kunst begegnen können, startete der 1. Teil des Projektes im März 
2012. Im Haus Matizzo trafen sich an 8 Samstag Vormittagen 12 Kinder. Unter Anleitung der 
beiden Kunsttherapeutinnen Anette Odigie und Christine Thomas wurden die Kinder durch 
eine mit Handpuppen vorgespielte Geschichte zu Bildmotiven inspiriert. Es entstanden viele 
einzeln bemalte Leinwände, die zusammengefügt ein buntes Großbild ergaben, das mit einer 
Vernissage, die der bedeutender Künstler in nichts nachstand, eine Ausstellung im Metzinger 
Rathaus eröffnete. Im Laufe des Jahres wanderte das Bild weiter in die Stadtbücherei und in 
das Gemeindezentrum Neuhausen, um schließlich im Büro von Oberbürgermeister Dr. 
Fiedler im Metzinger Rathaus seinen Platz zu finden.

Die Kinder fanden durch gezielte Aufgabenstellung und Anleitung recht schnell zu einer 
Gruppe zusammen. Die Verschiedenheit der Bilder ergaben im Gesamten eine Einheit.

Teil 2: Bei den Sommermalwochen waren Kinder gemeinsam kreativ 
28 ganz unterschiedliche Kinder aus dem Ermstal fanden sich in einem Kunstatelier im 
Freien auf der Uracher Bleiche zusammen. Malen, Ton- und Holzgestaltung, Verarbeitung 
von Naturmaterialien verband die Kinder auf dem idyllischen Hof, auf dem sie auch die Ställe 
und Gewächshäuser kennen lernen durften. Gemeinsame Spiele und eine Fahrt mit dem 
Traktor ermöglichten ein intensiveres Kennenlernen und Kontaktaufnahme. 
Berührungsängste wurden schnell überwunden. Anders sein wurde vertraut und nicht als 
trennend empfunden. Die Sommermalwochen waren so beliebt, dass sie in den folgenden 
Jahren weitergeführt wurden.

Teil 3: EinzigARTige Lichtobjekte erhellten die dunkle Jahreszeit
Lichtobjekte zum Thema: "Mein Zuhause, meine Stadt" entstanden in der Zusammenarbeit 
von Kindern des Inklusionsprojektes und Schülern der Neugreuthschule. Einzeln bemalte 
Leinwände mit Wünschen, Phantasien oder ganz konkreten Vorstellungen vom Wohnen in 
Metzingen wurden zu einem Lichtobjekt zusammengebaut. Fachwerkhäuser neben Pilzen, 
Muffins, Schlumpfhütten und anderen phantasievollen Behausungen leuchteten in der 
Ausstellung im Rathaus. Auch hier wurde die Ausstellung durch eine Vernissage eröffnet.

Kinder mit und ohne Behinderung begegnen sich in der Kunst. Beim Kunstprojekt 
zeigte sich deutlich, dass "Anders sein" nach kurzer Zeit unwichtig wird. Auch der 
"Leistung" der Normalbegabten schadete die unterschiedlichen Arbeitsweisen der 
Kinder in keiner Weise. Jedes Kind brachte sich nach seinen Möglichkeiten ein und im 
Gesamtbild hatte jedes Werk seinen Platz.

3.2 Kunstprojekt mit der Stadtbücherei Metzingen

Ein weiteres Kunstprojekt entstand in Zusammenarbeit mit der Stadtbücherei Metzingen im 
Juni 2013. Anlässlich des 25-jährigen Jubiläums der Bücherei wurden in der 1. Aktion die 
Rollos der Bücherei bemalt. Im 2. Teil haben Mitarbeiter des Bauhofs, des Kulturamtes und  
des Weinbaumuseums alte Weinfässer organisiert. In der offenen Kelter konnten Kinder 
dann diese Fässer gemeinsam bemalen. Auch hier entstanden tolle Werke unter der 
fachkundigen Anleitung der beiden Kunsttherapeutinnen Frau Christine Thomas und Frau 
Anette Odigie. Den Erwachsenen wurde an Infotischen die Möglichkeit geboten, sich über 
den WIM-Verein, die MIT-Beratungsstelle und weitere inklusive Aktionen zu informieren oder 
einfach nur eine Tasse Kaffee zu trinken. Die bemalten Weinfässer wurden an 
Kunstliebhaber verkauft. Der Erlös kam weiteren Projekten von MIT, KiWi und dem Haus 
Matizzo zu Gute.



10

3.3 Inklusion und Schule

Die UN- Behindertenrechtskonvention fordert, dass Kinder mit Behinderungen dieselben 
Schulen besuchen dürfen wie ihre Altersgenossen ohne Behinderung. Deutschland liegt mit 
20% Inklusion im europäischen Vergleich weit hinten. In Baden-Württemberg gibt es neun 
verschiedene Förderschulen für unterschiedliche Behinderungsarten. Sollen diese Schulen 
alle aufgelöst werden? Befürworter der Inklusion fordern dies konsequent. In diesem Bereich 
entzünden sich heftige Debatten über Inklusion. Macht es Sinn, behinderte Kinder jeden Tag 
viele Kilometer mit dem Bus in weit entfernte Förderschulen zu transportieren mit dem 
Nebeneffekt, dass sie die Kinder in der häuslichen Nachbarschaft kaum kennen? Können 
normalbegabte Kinder nicht lernen, wenn behinderte Kinder mit in der Klasse sitzen? Was 
wird es kosten, Schulen barrierefrei zu bauen bzw. umzubauen? Haben Kinder mit 
Behinderung einen Nachteil, wenn sie erleben, dass die Anderen immer besser sind? 
Bleiben schwerstbehinderte Kinder in den Förderschulen übrig? Diese und viele andere 
Fragen beschäftigen die Betroffenen.

Um auch in Metzingen auf dieses Thema aufmerksam zu machen, wurde im November 2012 
zusammen mit dem WIM-Verein, dem Ortsverband der GRÜNEN, dem Forum 22 und dem 
Luna-Filmtheater der Film: "BERGFIDEL - Eine Schule für alle" in Metzingen und Bad Urach 
gezeigt.

Der preisgekrönte Film von Hella Wenders begleitet einfühlsam eine inklusive 
Grundschulklasse in ihrem Alltag. Hier lernen und leben Kinder mit unterschiedlichen 
Behinderungen zusammen mit normal begabten. Der Film gibt einen Einblick in einen etwas 
anderen Schulalltag, in dem auch die Protagonisten zu Wort kommen.

Im Anschluss an den Film im mehr als ausverkauften Luna-Theater hatten die Gäste die 
Möglichkeit, sich an der moderierten Podiumsdiskussion zu beteiligen. Teilnehmer der 
Podiumsdiskussion:

• Thomas Poreski: MdL, Sozialpolitischer Sprecher der GRÜNEN, 
• Klaus Hummel: Schulleiter einer Ganztagesschule mit Inklusionsprojekten Esslingen
• Evi Mates: Sonderschule G in Münsingen
• Ute Kern-Waidelich: Ortsverband der GRÜNEN und Mutter eines Kindes mit 

Behinderung
• Roland Feucht: Schulleiter Neugreuthschule Metzingen
• Martin Schüler: Schulrat beim staatl. Schulamt Tübingen
• Moderation: Sabine Hettinger: Leiterin des Projekts "Inklusionsorientierte 

Schulentwicklung des ev. Schulwerks Baden-Württemberg" 

Am Ende des Abends formulierte die Moderatorin, Frau Hettinger, das Fazit: "Klar ist nach all 
den Diskussionen: Inklusion braucht Kulturen, Strukturen und jede Menge Praktiken!"

Eine Umfrage unter den Metzinger Schulen ergab, dass es in allen Schulen vereinzelt 
Kinder mit Behinderungen gibt. Es handelt sich um Kinder mit körperlichen 
Einschränkungen und chronischen Erkrankungen. Diesen Kindern wird, so weit es 
eben geht, entgegen gekommen und diese Kinder versuchen, sich den vorhandenen 
Bedingungen anzupassen. Inklusion geht aber viel weiter: alle Kinder haben das Recht 
in eine Schule in der Nähe zu gehen. Zieldifferenter Unterricht (jedes Kind hat ein 
eigenes Lernziel), multiprofessionelle Lehrerteams sind nur einige Beispiele für 
notwendige Konsequenzen, die folgen müssen, um dem Anspruch einer guten 
inklusiven Beschulung gerecht zu werden. Das heißt: nicht das Kind muss sich dem 
Schulalltag anpassen, sondern die Schule dem Kind!

Am 19. Januar 2015 fand in der Stadthalle Metzingen eine große Informationsveranstaltung 
zum Thema Schulentwicklung statt. Über 200 Bürgerinnen und Bürger von Metzingen und 
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Umgebung interessierten sich für diese Veranstaltung, bei der das Thema "Inklusion" auch 
diskutiert wurde. Die Metzinger Schulen stehen vor einem Umbruch. Eine 
Gemeinschaftsschule wird gefordert. 

Am 29.Januar 2015 beschäftigte sich der regelmäßig stattfindende Elternstammtisch mit 
demselben Thema. Eltern behinderter Kinder suchen eine Alternative zu den Sonderschulen 
in Münsingen.

3.4 Zusammenarbeit mit Kirchen- und Ortsgemeinden

Die Teilhabe am Leben in der Gemeinde ist Grundlage von Inklusion. Alle gehören dazu. 
Keine Minderheit darf ausgeschlossen werden. Kinder gehen zusammen in die Kita, später in 
die Schule, spielen auf den Spielplätzen, nehmen an Festen und Veranstaltungen teil, gehen 
gemeinsam zur Kirche, erleben Kommunion oder Konfirmation, gehen einkaufen. Der 
Einzelne ist im Sozialraum bekannt und akzeptiert. So könnte eine inklusive Gemeinde 
aussehen.

Es gibt inzwischen aus anderen Gemeinden viele nachahmenswerte Beispiele, die zeigen, 
was alles möglich ist.

3.4.1. Neuhausen/Erms

Durch den Standort des WIM-Hauses und damit des WIM-Vereins, bezogen sich die 
Aktivitäten der MIT-Gruppe und des WIM-Vereins auf Neuhausen.

Im Oktober 2011 wurde der Gottesdienst in der 
evangelischen Kirche in Neuhausen am 
Diakoniesonntag von Menschen mit 
Behinderung mitgestaltet. 

Im Rahmen des Jubiläums des WIM-Vereins im 
Sommer 2013 wurde der Gottesdienst in 
besonderer Art und Weise gefeiert. Um 
Inklusion anschaulich zu machen, wurde den 
Gottesdienstbesuchern einzelne Sorten von 
Obst übergeben, welches nach dem 
Zerkleinern zu einem Obstsalat werden sollte. 
Die symbolische Aussage, dass es nur einen 
bunten Obstsalat gibt, wenn alle vorhandenen Obstsorten in der Schüssel vereint werden, 
wurde deutlich gemacht. Das Gesamtbild des Kunstprojekts "EinzigARTig", das in der Kirche 
aufgestellt war, veranschaulichte dies noch zusätzlich. Ein weiterer Beitrag im 
Gottesdienstes war das von Menschen mit Behinderung eingeübte "Vaterunser" in 
Gebärdensprache. Damit sollte symbolisiert werden, dass Barrieren auch durch mangelnde 
oder fehlende Kommunikation vorhanden sein können. 

Das Jubiläumsfest des WIM-Vereins in der Nachbarschaft des WIM-Hauses wurde von 
Neuhausens Bürgerinnen und Bürger sehr gut angenommen. Dicht gedrängt wurde bis in 
den späten Abend zusammen gefeiert.

Was in der Gemeinschaft gut ankommt, zeigt sich im Einzelnen noch problematisch. Das 
wöchentliche WIM-Cafe, das von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen des Vereins liebevoll 
betrieben wird, hat leider selten Gäste aus der Nachbarschaft. Ähnliches zeigt sich beim 
monatlich stattfindenden Foyerabend, bei dem abwechselnd Filme, Spiele, Basteleien, etc. 
angeboten werden. Hier scheinen die Berührungsängste noch sehr groß zu sein.
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Anders bei regelmäßig stattfindenden Ausstellungseröffnungen. Künstler aus dem 
Sozialraum stellen sich und ihre Werke bei einer gut besuchten Vernissage im 
Gemeinschaftsraum des WIM-Hauses vor.

3.4.2. Freizeitangebote in der Kommune

Wichtiger Bestandteil der Teilhabe in der Kommune ist die Teilhabe an den bestehenden 
Freizeitangeboten, dazu gehören u.a. das Sommerferienprogramm der Stadt Metzingen, das 
Ferientagheim des CVJM, diverse Sportangebote, die Musikschule und KIWI.

3.4.2.1 Sommerferienprogramm der Stadt Metzingen

Jedes Jahr bemüht sich die Stadtverwaltung Metzingen, eine sinnvolle Kinder- und 
Jugendfreizeitgestaltung während der Sommerferien zu organisieren. Zu diesem Zweck 
werden zahlreiche Anbieter aus Vereinen, Gruppierungen, Einrichtungen und Betrieben 
angeschrieben und um ihre Teilnahme am Sommerferienprogramm gebeten. Die Angebote 
sind sehr vielfältig und lehrreich für die Kinder und Jugendlichen aus Metzingen.

Das Anschreiben der Stadtverwaltung an die Anbieter wurde 2013 mit dem Satz:
"Bitte bedenken Sie bei der Planung Ihres Angebots, ob die Teilnahme eines Kindes 
mit Behinderung möglich ist. Auf Wunsch erhalten Sie in diesem Fall Unterstützung in 
Form von Beratung ggf. auch Begleitung durch die Beratungsstelle für Inklusion und 
Teilhabe."
Die Stadtverwaltung machte damit deutlich, dass sie es begrüßt und unterstützt, das Angebot 
des Sommerferienprogramms für alle Kinder und Jugendliche zu öffnen. Leider erfolgte keine 
Reaktion. Die Anbieter, die bisher Kindern mit Behinderung kein Angebot gemacht hatten, 
konnten mit diesem Unterstützungsangebot auch nicht dazu gewonnen werden. Um den 
Gründen dafür näher zu kommen, entstand die Idee, sowohl den Anbietern als auch den 
Eltern und Erziehern von Kindern und Jugendlichen mit Behinderung im Frühjahr 2014 
Fragebögen zuzuschicken. Für diese umfangreiche Arbeit konnte Frau Kristina Schotten 
gewonnen werden, die im Rahmen ihrer Masterarbeit mit der Auswertung der Fragebögen 
eine Bedarfsanalyse erstellte. Die Antworten zeigten, dass sich die Erziehungsberechtigen 
und deren Kinder eine Teilnahme an inklusiven Angeboten ebenso vorstellen können wie die 
Anbieter des Sommerferienprogramms. Die gewünschten Voraussetzungen sind ähnlich:

• ausreichende Betreuung
• Informationen
• barrierefreie Räumlichkeiten
• Organisation und Begleitung des Transportes rollstuhl-fahrender Kinder und 

Jugendliche
• Offenheit und Toleranz

Zusätzlich gaben die Eltern an, nicht oder nicht frühzeitig über das Sommerferienprogramm 
und die Teilnahmemöglichkeiten informiert gewesen zu sein.

Die Auswertung der Fragebögen benennt u.a. Maßnahmenvorschläge wie:
• Öffentlichkeitsarbeit über das Programm und guter Verteiler des Heftes
• Publikation der Teilnahmemöglichkeiten
• Gemeinsame Vorbesprechung nach Anmeldung
• Beratung und Schulung der Anbieter
• Klärung der notwendigen Assistenz und des Transports

Wünschenswert und teilweise erforderlich sind barrierefreie Räumlichkeiten und Toiletten.

Das Metzinger Sommerferienprogramm hat in den nächsten Jahren gute Chancen, ein 
inklusives Angebot für alle Kinder und Jugendliche zu schaffen. Die gewünschten und 
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notwendigen Voraussetzungen sind bekannt. Entsprechende Maßnahmen können 
ergriffen werden. Die Metzinger Inklusionsbeauftragte, der WIM-Verein und die Offenen 
Hilfen der Bruderhausdiakonie im Ermstal beraten und unterstützen Anbieter und 
Familien.

3.4.2.2 Ferientagheim des CVJM

Das Ferientagheim in Metzingen hat eine jahrelange Tradition und ist sehr bekannt und 
beliebt. Jedes Jahr wird während der Sommerferien zahlreichen Kindern und Jugendlichen 
ein tägliches Ferienprogramm geboten. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind nach 
Altersgruppen aufgeteilt und werden überwiegend von jungen Erwachsenen ohne 
pädagogische Ausbildung betreut. Die Teilnahme von Kindern mit Behinderung ist 
grundsätzlich möglich.

In Zusammenarbeit mit der Leitung wurde auf Anfrage an zwei Tagen eine Einführung zum 
Thema Behinderung angeboten. Rund 80 Mitarbeiter hatten dabei die Möglichkeit, sich über 
Behinderungen zu informieren und Fragen zu stellen. Ein Mitglied der MIT-Gruppe 
beantwortete die Fragen geduldig und anschaulich aus eigener Erfahrung.

Ein Fragebogen, der bei der Aufnahme eines Kindes mit Behinderung hilfreich ist, 
wurde verteilt. Grundsätzlich ist eine gute Vorbereitung notwendig. In einem 
persönlichen Gespräch zwischen Leitung und Eltern muss geklärt werden, worauf zu 
achten ist. Wichtig ist auch die Wahl der richtigen Gruppe.

3.4.2.3 Sportangebote

Beim 1. Metzinger Inklusionstag am 31. Mai 2014 stellte die TuS Metzingen ihr inklusives 
Bewegungsangebot "FLITZPLATZ" vor. Initiiert wurde dieses Angebot durch Gespräche mit 
der MIT-Beratungsstelle, nachdem deutlich wurde, dass es hier noch einen Bedarf in 
Metzingen gibt. Seit September 2014 wird hier Kindern ab 10 Jahren die Möglichkeit 
geboten, sich auf einem großen Trampolin und vielen anderen Sportgeräten auszuprobieren 
und Erfahrungen zu sammeln. Bewegungsfreude und Körpererfahrung stehen im 
Vordergrund. Die Kinder werden von einer erfahrenen Motopädin angeleitet und begleitet.

3.4.2.4 KiWi/Haus Matizzo

In Zusammenarbeit mit KiWi und Haus Matizzo bei den verschiedenen Kunstprojekten zeigte 
sich deutlich, dass sich Menschen in der Kunst erfolgreich begegnen können. Durch die 
gemeinsame Arbeit entstanden Kontakte, durch das Kennenlernen Verständnis füreinander,
durch das Erschaffene Selbstwertgefühl. Unterschiedliche Fähigkeiten und Verhaltensweisen 
kamen gleichberechtigt zur Geltung und wurden in der Gesamtheit zum Kunstwerk.

3.5 Öffentlichkeitsarbeit

3.5.1 Aktionstage

3.5.1.1 Aktion Mensch 5. Mai

Anlässlich des Europäischen Protesttages zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderung 
veranstalten seit über 20 Jahren Verbände und Organisationen der Behindertenhilfe und 
Selbsthilfe rund um den 5. Mai überall in Deutschland Aktionstage. Aktion Mensch hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, Aktionen zu bündeln, unter ein Motto zu stellen und Aktionsmaterial 
kostenlos zur Verfügung zu stellen. Jede Gruppe hat die Möglichkeit, den Aktionstag nach 
eigenen Vorstellungen zu gestalten.
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2012 war das Motto: "Jede Barriere ist eine zu viel". Mitglieder der MIT-Gruppe waren im 
Vorfeld in Metzingen unterwegs, um sich über die Barrieren ein Bild zu machen. Ausgehend 
von der Frage: "Wo möchte ich gern allein hingehen", dokumentierten sie die gefundenen 
Barrieren. Da war die steile Treppe zur Toilette im LUNA-Filmtheater, die Unterführung mit 
der langen Treppe am Bahnhof, aber auch die "unlesbare" Karte in der Eisdiele. Die Fotos 
dieser Metzinger Barrieren wurden an der Mauer ausgestellt, die symbolisch neben unserem 
Infostand auf dem Kelternplatz aufgebaut war. Bei dieser Gelegenheit lernten wir auch die 
Behindertentoilette auf dem Kelternplatz kennen, die zu diesem Zeitpunkt nicht mit dem 
Euroschlüssel zu öffnen war. Passanten hatten die Gelegenheit, sich zu informieren, ein 
Preisrätsel mit 6 Fragen zum Thema Behinderung auszufüllen und mit den Anwesenden über 
Barrieren ins Gespräch zu kommen. Wir bekamen etliche Hinweise auf weitere Barrieren, 
denen wir in der Folgezeit nachgegangen sind.

2013 war das Motto: "Ich bin entscheidend. Recht auf ein selbstbestimmtes Leben".
An diesem sonnigen Tag wurde neben den Infotischen die Möglichkeit geboten aus 12 
großen Würfeln ein Puzzle zusammenzusetzen. Mit einem Wahlzettel "Selbstbestimmt 
leben", hatten Passanten die Möglichkeit zu wählen, was ihnen am wichtigsten ist, wenn es 
um ihr eigenes selbstbestimmtes Leben geht:

• ich entscheide, wie und wo ich wohne
• ich entscheide, wer mich im Alltag unterstützt
• ich entscheide, was ich in meiner Freizeit mache
• ich entscheide, was ich anziehe
• ich entscheide, ob ich wähle
• ich entscheide, ob ich mich gesellschaftlich engagiere
• ich entscheide, wo ich Urlaub mache
• ich entscheide, ob ich mit Bus, Bahn oder mit dem Auto zu meinem Ziel komme
• ich entscheide, wo ich mich informiere: im Fernsehen, im Internet oder in der Zeitung
• ich entscheide, zu welchem Arzt ich gehe

All diese Entscheidungen sind für Menschen mit Behinderung nicht selbstverständlich.

Ein Rollstuhlparcour zwischen den Keltern ließ einige die Erfahrung machen, dass es 
mühsam sein kann, mit Rollator oder Rollstuhl auf dem Markt einzukaufen.

3.5.1.2 Erster Metzinger Inklusionstag 2014

Die Stadt Metzingen hat seit April 2014 eine Inklusionsbeauftragte, Frau Kern-Waidelich. Um 
auf diese begrüßenswerte Stelle im Metzinger Rathaus aufmerksam zu machen, wurde der 
Aktionstag zu einem 1. Metzinger Inklusionstag. Das Motto: "Schon viel erreicht - noch viel 
mehr vor" vom 5. Mai und das Motto vom Inklusionstag "Inklusion ist, wenn alle dabei sind" 
waren passend für das bunte Fest auf dem Kelternplatz. Metzinger Vereinen wurde die 
Möglichkeit geboten, sich und ihre inklusive Arbeit vorzustellen oder Informationen und 
Beratung zu bekommen. Die Veranstaltung stand unter der Schirmherrschaft des 
Oberbürgermeisters Dr. Fiedler, der Inklusion in Metzingen begrüßt und fördert. TuS 
Metzingen beteiligte sich mit einer Hüpfburg und einer großen Auswahl an Kleinsportgeräten, 
die allen Kindern Spaß machten. Bei dieser Gelegenheit stellte die TuS ihr neues inklusives 
Sportangebot "Flitzplatz" vor, das wöchentlich Kindern mit und ohne Behinderung die 
Möglichkeit bietet, ohne Leistungsanforderungen Sport zu treiben. Auch die Musikschule 
Metzingen stellte ihr inklusives Angebot vor. Dazu gab es einen musikalischen Beitrag von 
zwei Schülerinnen der Musikschule. Besonders gut kam die Malaktion von KiWi bei den 
Kindern an. Auf mehreren Stellwänden konnten Besucher sich informieren. Eigene Ideen und 
Meinungen wurden ergänzt. Mehrere Vereine, die diesen Termin nicht wahrnehmen konnten, 
bekundeten ihr Interesse am Thema Inklusion und baten um Kontaktaufnahme.
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Der 1. Metzinger Inklusionstag war ein großer Erfolg. Er hat gezeigt, dass es in 
Metzingen schon seit langem inklusive Angebote gibt und eine große Bereitschaft da 
ist, neue zusätzlich zu entwickeln.

3.5.1.3 Markt der Möglichkeiten

Im Juni 2013 veranstaltete die Stadt Metzingen in Zusammenarbeit mit engagierten Bürgern 
und dem Städtetag Baden-Württemberg einen Markt der Möglichkeiten unter dem Motto 
"Aufbrechen - wie wollen wir leben". Vereine und Initiativen informierten über 
bürgerschaftliches Engagement. Ein kreativer Abend schloss die Veranstaltung ab. Die MIT-
Gruppe präsentierte ihre Arbeit an einem Infostand. Eine bunt gestaltete Stellwand 
veranschaulichte die Themen.

3.5.1.4 Jungschartag 2014

Im Juni 2014 fand der Jungschartag des CVJM in Metzingen statt. Zu dieser 
Großveranstaltung waren zahlreiche Kinder- und Jugendgruppen angereist. Bei dem 
Stationslauf durch die Stadt beteiligte sich die MIT-Gruppe mit einer Station. Ein Rolliparcour 
über Kopfsteinpflaster mit Hindernissen, einschließlich einem "Besuch der 
Behindertentoilette am Kelternplatz" wurde für ein ausgewähltes Mitglied einer 
Jungschargruppe zur Herausforderung. Die übrigen Gruppenmitglieder durften beraten, 
korrigieren, anfeuern. Die Mitglieder der MIT-Gruppe bewerteten die Leistungen.

Mit dieser Station wurden Kontakte geschaffen und damit Berührungsängste 
abgebaut. Menschen mit Behinderung bekamen die Rolle, die Leistungen von Kindern 
und Jugendlichen ohne Behinderung zu bewerten. Die Jungscharkinder bekamen 
einen Eindruck davon, wie es sich anfühlt, auf einen Rollstuhl angewiesen zu sein.

4. Besondere Themen

4.1 Barrierefreiheit

"Barrierefreiheit" ist eine der wichtigsten Vorrausetzungen für Inklusion. Der Abbau von 
Barrieren baulicher Art sowie in den Bereichen "Information und Kommunikation" befähigt 
Menschen mit Behinderung, ein selbständigeres und damit selbstbestimmteres Leben zu 
führen. Das Thema beschäftigte die MIT-Gruppe über den gesamten Zeitraum. Metzingen 
und Neuhausen wurden zu Fuß erkundet. Barrieren aller Art wurden entdeckt und 
fotografiert.

Die Mitglieder der Gruppe entwickelten aber auch einen Blick für positive Beispiele und für 
Möglichkeiten zu Veränderungen, aber auch für dringend notwendige Veränderungen, z.B. 
ein barrierefreier Zugang zu Wahllokalen und anderen öffentlichen Gebäuden.

Ein besonders negatives Beispiel für mangelnde Barrierefreiheit ist der Metzinger Bahnhof, 
der für Rollifahrer unzumutbar ist. Davon ausgehend, dass Barrierefreiheit für Rollifahrer 
notwendig, für gehbehinderte Menschen, Fußgänger mit Kinderwägen oder Fahrradfahrer 
komfortabel ist, stellt der Metzinger Bahnhof für viele Bürger eine Herausforderung dar. 
Weitere Mängel: Bei der Begehung war die Behindertentoilette dauerhaft verschlossen. Die 
Züge werden nicht mehr angesagt. Dies ist für sehbehinderte Menschen schwierig. Der 
Fahrplan lässt sich schlecht lesen. Schwingtüren vom Bahnhofsgebäude zum Bahnsteig sind 
auch mit einem Rollator schwer zu bewältigen. Hilfsbereites Bahnhofspersonal ist kaum 
auffindbar.

4.2 Barrierefreie Kommunikation und "Leichte Sprache"
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In der Regel wird Barrierefreiheit auf Hindernisse in der Bewegungsfreiheit bezogen. 
Barrierefreie Kommunikation ist eine wesentliche Voraussetzung für die Teilhabe in allen 
Bereichen. Für Menschen mit Sehbehinderungen und Blinde gibt es die Brailleschrift, für 
Menschen mit Hörschädigungen und gehörlose Menschen induktive Höranlagen, 
Untertitelungen oder die Gebärdensprache.

Zielgruppe der leichten Sprache sind ca. 10% der Bevölkerung:
• Menschen mit Lernschwierigkeiten
• (Funktionale) Analphabeten
• Aphasiker 
• Legastheniker
• stark schwerhörige Menschen oder Gehörlose, die die Gebärdensprache nutzen
• Menschen mit Demenz
• Bürger mit Migrationshintergrund (Deutsch als Fremdsprache)
• Grundschüler, vereinzelt Hauptschüler

Man geht in der BRD von mindestens 8 Mio Menschen aus, die von der leichten Sprache 
profitieren. Wahrscheinlich sind es mehr. Wer versteht, kann mitreden, mitentscheiden, 
selbstbestimmt handeln und braucht weniger Assistenz. "Leichte Sprache" ist ein 
festgelegtes Sprachniveau mit Wörterbuch und Regeln. Mittlerweile bieten zahlreiche 
zertifizierte Übersetzungsbüros ihre Dienstleistungen an.

Hier findet man "Leichte Sprache":
• Nachrichten leicht:

Hier gibt es Nachrichten in Leichter Sprache zum Lesen und Hören: 
http://www.nachrichtenleicht.de/

• Netzwerk Leichte Sprache:
Das Netzwerk setzt sich für Leichte Sprache ein. 
http://www.leichtesprache.org/

• www.spassamlesenverlag.de/
• https://www.einfachebuecher.de
• http://www.people1.de/
• http://www.lebenshilfe.de/de/leichte-sprache/index.php

Inzwischen gibt es zahlreiche Texte, Zeitschriften, Bücher, etc. in leichter Sprache. 
Wünschenswert wären weitere Hörbücher. Für den Alltag werden in leichter Sprache 
gewünscht: Speisekarten, Gebrauchsanweisungen, Kinoprogramme, Veranstaltungsflyer, 
Schriftverkehr, hier besonders Briefe von Behörden und Anträge, Arztbriefe, wichtige 
Nachrichten, Artikel in der Zeitung, die Menschen mit Behinderung betreffen und vieles mehr.

Auch der barrierefreie Zugang zum Internet muss möglich sein. Teilhabe an Informationen 
und Wissen aller Art ist ohne Internet nicht mehr möglich. Immer mehr Seiten werden in 
leichter Sprache, leichtem Zugang und leichtem Gebrauch ins Netz gestellt.

Wer Menschen erreichen möchte, muss verstanden werden. Leichte Sprache legt ein 
bestimmtes Level zu Grunde. Für einige ist es zu leicht, für andere immer noch zu schwer. 
Deshalb ist es wichtig, die individuelle Kommunikationsebene zu finden, damit die 
Menschen, denen wir etwas sagen möchten, uns auch verstehen.

5. Mitarbeit in Arbeitsgruppen

5.1 Familienzentrum

http://www.nachrichtenleicht.de/
http://www.leichtesprache.org/
http://www.spassamlesenverlag.de/
https://www.einfachebuecher.de
http://www.people1.de/
http://www.lebenshilfe.de/de/leichte-sprache/index.php
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Die Stadt Metzingen plant ein Familienzentrum in der Pfleghofstraße. Seit November 2012 
treffen sich unter der Leitung von Frau Jäger-Renner zahlreiche engagierte Bürger 
regelmäßig in Arbeitsgruppen, um das Projekt "Familienzentrum" konzeptionell und baulich 
Schritt für Schritt umzusetzen. In den beiden Arbeitsgruppen "Bau und Nutzung" und 
"Öffentlichkeitsarbeit und Gestaltung" bringen Vertreter unterschiedlichster sozialer 
Einrichtungen und Initiativen ihre Erfahrungen und Ideen ein. Ziel ist ein Familienzentrum, 
das in der Innenstadt vielfältige und niederschwellige Angebote für Familien bietet, also eine 
Begegnungsstätte für Menschen jeden Alters und Herkunft mit Bildungs-, Freizeit- und 
Beratungsangeboten. Besonders Familien mit erhöhtem Unterstützungsbedarf sollen von der 
Angebotsvielfalt profitieren. Professionelles Personal zusammen mit vielen bürgerschaftlich 
engagierten Metzinger Bürgern werden im Familienzentrum eine Vielzahl an 
Nutzungsmöglichkeiten umsetzen. 

Für Menschen mit Behinderung ist das Familienzentrum eine Chance zur 
gesellschaftlichen Teilhabe: Sei es in der geplanten Cafeteria, bei den 
Freizeitangeboten, bei Veranstaltungen oder vielleicht auch als ehrenamtlich 
Mitarbeitende. Das Familienzentrum kann ein wichtiger Anlaufpunkt werden, in dem 
sowohl Teilhabe an den Angeboten als auch Teilgabe in Form von Mithilfe möglich ist.

5.2 Sportentwicklungsplanung

2013 entschied die Stadt Metzingen eine Sportentwicklungsplanung erstellen zu lassen. Das 
"Institut für Kooperative Planung und Sportentwicklung" erhob nach umfassender 
Bestandsaufnahme der örtlichen Verhältnisse mit breiter Bürgerbeteiligung eine langfristige 
Prognose der Bedarfsentwicklung im Freizeit-, Gesundheits- und Wettkampfsport. Vertreter, 
u.a. von Sportvereinen, Schulen, Kindertagesstätten trafen sich in regelmäßigen Abständen, 
um Einschätzungen, Bedürfnisse und Wünsche ihres Bereiches einzubringen. Die 
Berücksichtigung der Interessen von Menschen mit Behinderung bei der Entwicklung neuer 
Angebote, Veränderungen der Infrastruktur, der Gestaltung von Sportstätten und öffentlichen 
Plätzen war notwendig und gewünscht. 

Ein Ergebnis war, dass in Zukunft der Bevölkerungsentwicklung dadurch Rechnung getragen 
werden muss, dass die Bereiche Kinder- und Jugendarbeit und Freizeit-, Gesundheits- und 
Breitensport ausgebaut werden sollen. Vereine werden vermehrt Angebote machen, die nicht 
wettkampforientiert sind (z.B. für Senioren). Damit bekommen auch Menschen mit 
Behinderung bessere Möglichkeiten, Sport zu treiben und teil zu haben.

Wichtig bei der Angebotsentwicklung ist die Berücksichtigung der 
Zugangsmöglichkeiten: Wie komme ich dorthin? Wie komme ich z.B. in die Halle? Wie 
sind die Umkleidekabinen, Duschen, Toiletten? Wie sieht die Unterstützung aus? Gibt 
es Betreuer? Für Menschen mit Behinderung bedeutet die Teilnahme an 
Sportangeboten die Möglichkeit, in einer Gruppe Kontakt mit anderen zu bekommen 
und gemeinsam die Freude an Bewegung zu erleben. Auch ein barrierefreier Zugang 
zu umgestalteten und bewegungsfördernden öffentlichen Plätzen ist wünschenswert. 
Beispiele aus verschiedenen Städten bestätigen dies.

6. Fazit und Ausblick

Durch die Arbeit der MIT Beratungsstelle in den letzten vier Jahren konnten viele wichtige 
Erfahrungen und Erkenntnisse für den weiteren Weg in Richtung Inklusion gemacht und 
gewonnen werden. Es wurden wichtige Anstöße gegeben und Entwicklungen in Gang 
gesetzt, um Inklusion von Menschen mit Behinderungen voran zu bringen. Die wichtigsten 
Erkenntnisse werden im folgenden kurz dargestellt.

6.1. Empowerment
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• Menschen mit Behinderungen müssen die Möglichkeiten 
entdecken, die die Teilhabe am Leben im Gemeinwesen mit 
sich bringt.

• Menschen mit Behinderungen müssen in die Lage versetzt werden, ihre Bedürfnisse 
wahrzunehmen und dann auch zu formulieren.

• Sie müssen die Möglichkeit haben, ihren Schonraum/beschützten Raum zu verlassen.
• Inklusion braucht Zeit! Es muss Möglichkeiten geben, Erfahrungen zu sammeln. 
• Je jünger die Menschen sind, desto leichter lässt sich Inklusion umsetzen.

Was braucht man dafür und wie geht's weiter?

Es braucht dazu Angebote die Menschen mit Behinderungen unterstützen, ihre 
Selbstständigkeit und Selbstbestimmung zu stärken. Es müssen Gelegenheiten geschaffen 
werden, bei denen Menschen mit Behinderungen über den Tellerrand der "Sonderwelt" 
schauen können, um zu erkennen, an welchen Stellen ein Gewinn für das eigene Leben 
möglich ist. 

In Metzingen könnte der WIM e.V. mit verschiedenen Kooperationspartnern in diesem 
Bereich weiterarbeiten. 

6.2. Arbeit im Gemeinwesen

• Die Angebote im Gemeinwesen passen oft nicht für Menschen mit Behinderungen.
• Menschen mit Behinderungen sind als Zielgruppe nicht im Blick, weil sie in der Regel in 

Sondereinrichtungen leben und dort umfassend versorgt werden.
• Es gibt Grenzen der Inklusion! Spezielle Gruppen für bestimmte Zielgruppen dürfen sein, 

z.B. sind leistungsorientierte Angebote im Sport oder bei der Musik absolut berechtigt. 
Dafür braucht es aber auch Angebote, die für alle Bürger geeignet sind.

• Die Haltung und das Verständnis der Gesellschaft muss sich entwickeln, dass alle 
Menschen dazu gehören.

Was braucht man dafür und wie geht's weiter?

Es braucht dazu weiterhin eine Stelle, die das Thema im Gemeinwesen präsent macht. Eine 
Stelle, die auf die Vereine, öffentliche Stellen, Betriebe, Kirchen, etc. zugeht und sich dort für 
die Belange der Menschen mit Behinderungen einsetzt, bzw. diese Menschen unterstützt, 
ihre Bedürfnisse und Wünsche zu äußern und durchzusetzen.

In Metzingen kann die Stelle der Inklusionsbeauftragten diesen Bereich übernehmen.

6.3. Beratung

• Inklusion bedeutet Einbindung in den Sozialraum vor Ort. Damit dies gelingen kann, ist 
eine verlässliche Ansprechperson vor Ort sinnvoll. Die örtlichen Strukturen sind bekannt, 
Vernetzung und Vermittlung kann so konkret umgesetzt werden. 

• Menschen mit Behinderungen und ihre Angehörigen brauchen eine wohnortnahe, 
niederschwellige Anlaufstelle, die auch in der Lage ist, Betroffene über einen längeren 
Zeitraum zu begleiten oder bei Bedarf frühzeitig zu intervenieren, um Krisen zu 
verhindern. 

• Die Problemlagen der Klienten lassen sich nicht auf Maßnahmen der Eingliederungshilfe 
reduzieren, sondern decken in ihrem Spektrum sämtliche Bereiche der 
Sozialgesetzgebung (SGB VIII, SGB IX, SGB XI, SGB XII) ab.
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• Eine Beratungsstelle vor Ort wird benötigt, weil hier eine schnelle und unbürokratische 
Vernetzung mit der kommunalen Angebotsstruktur möglich ist. Mögliche Bedarfslücken in 
der Versorgungsstruktur werden rechtzeitig erkannt und können in die weitere 
Bedarfsplanung einfließen.

• Die Beratungsstelle vor Ort wäre in der Lage, auch unkonventionelle Lösungen für die 
Klienten zu finden, die weniger kostenintensiv, aber am individuellen Bedarf der 
Betroffenen orientiert sind. Diese unkonventionellen Wege sind nur bei guter Anbindung 
und Vernetzung mit der kommunalen Infrastruktur möglich.

• Eine Beratungsstelle vor Ort muss unabhängig sein, um klientenorientiert arbeiten zu 
können. Deshalb sollte die Anstellung weder durch einen Leistungserbringer (z.B. 
BruderhausDiakonie) noch durch einen Leistungsträger (Sozialamt oder Jugendamt) 
erfolgen.

Was braucht man dafür und wie geht's weiter?

• Die Weiterführung der MIT-Beratungsstelle, zumindest mit einem Stellenumfang von 
10 - 15 % ist notwendig. 

• Die Besetzung der Stelle muss durch eine professionelle Kraft erfolgen.
• Anstellungsträger könnte der WIM e.V. sein. 
• Die Beratungsstelle ist möglichst zentral und barrierefrei erreichbar. Denkbar und 

wünschenswert wäre eine Einbindung im geplanten Familienzentrum.
• Durch Kenntnis der Bedarfslage von Menschen mit Behinderungen einerseits und der 

Angebotsstruktur vor Ort andererseits können so frühzeitig notwendige Maßnahmen in 
die Wege geleitet werden, um kostenintensiven und aufwändigen Kriseninterventionen 
vorzubeugen.

• Die MIT-Beratungsstelle kooperiert mit der Inklusionsbeauftragten der Stadt Metzingen 
und ist gut vernetzt im Gemeinwesen. Sie ist bei Inklusions-Entwicklungsprozessen aktiv 
beteiligt.

Die finanzielle Förderung dieses Beratungsangebots wurde bei der Stadt Metzingen 
beantragt. Der Beschluss des Gemeinderats steht noch aus. Es wird außerdem geprüft, ob 
die Stelle auch mit zusätzlichen Mitteln des Landkreises bezuschusst werden kann.


